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Seit den alteſten Zeiten ſtanden die zue Hau-
lſer Brandenburg- Preuſſen uncd Meklenburg oſt in
genauen politiſchen Verhältniſsen. Bald verei-
nigte ſie gemeinſchaftliches Intreſse in Bünd-
niſsen; nicht ſelten aber beforderten ſie mit
patriotiſchen Rathſehlägen das Wohl ihrer Vol-
ker und knüpften mit Vermälungen das ge-
naueſte Band der Freundſchaft. Nach Urſprung
und Abſtammung ſfind beide Hauſer cinander,
und den höchſten Europens gleich. Bran-
denburg Preuſteon hat durch Priedrich den
Deitten, Burgerafen von Nürnberg, gleiche Ab-
ſtammimng mit Habsburg- Oefterreicli, Mellenburg
aber verdankt dem mächtigenStamm der Ronige
der Wenden ſeinen Urſprung. Schon umter den
Maiggraſen und Churfürſten aus den Aſtanſfelen,
Bayriſehen und Luæemburgiſchen Haulern, reiz- 5
ten Nachbarſchaft und gleiche Grunclſätze iarr
üher das debtſche Reichs-Syſtem beicle Hau—
ſer zur wechſelsweiſen Harmonie. Storten
ſelbige bisweilen Geiſt des Zeitalters und ein
zufälliger Gang der Politix, ſo kehrten doch
beide Hauſer bald in die :hemaligen Bande der
Freundſchaſt.zurück. Dieſe Gegenſtande der
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ältern Zeit ſind von meinem Plane entkernt,

4n welcher über die politiſchen Verhältniſse der
Churſuſten von hBrandenburg Jolierifclien Stumms,

J
mit den Hauſern Meklenburg Licht und Klarheit
veibreiten ſoll.

In einem, ſo wohl Enropen als auch
Deutſchland gefährlichen Zeitpunkte übernam
Friedrienh der, ſechſte, Burggraſ von Nurnberg un—
teihalb des Gebürges, der Sohn Friedrich des

u

E Finften und Stammvater des mächtigen Hauſes

or
un 14i Brandenburg-Preuſsen, uuerſt als Statthalter,
7 die von ihren Regenten verlaſſenen Marken-
Il Brandenburg in ſeinen wohlthatigen Schutz;

un einige Iahre ſpäter aber erhielt er dieſe Lancde
I 1417 nebſt der Churwitrde erblich. Nicht die qooooo
4 7 Goldgilden, (d. i. Dukaten) allein, ſondern auch

4 Friedrichs thatige Kraft des Geiſtes und ug-
heit, mit welchen Eigenſchaften er Raiſer Sigis-

t munden andere Länder rettete; erwarben dem
Zolieriſchen Hauſe, dieſen, ſeinem Verdienſte um

inſ
die Luxemburgiſehe Familie, noch immer nicht
angemeſſenen Preiſs. Durch eine Kette ſchwach

l

l

inn durchdachter Maximen näherte ſich Europa,
beim Antritt der Regierung dieſes Fürſten inſi Marken, geiſtlichen und politi-

urnn ſchen Verfaſsung, faſt einer völligen Aufloſung.,

Grundſaätze einer herrſchenden Gewalt eines
cinzigen geiſtlichen Regenten, ſeit einigen Iahr-
hunderten gegründet war, erlift eine groſse Er-

nudoni ſchiitterung; als auf einmal drei Regenten von
ganz entgegen geſetzten Grundſatren, die

fn Pabſte
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Paubſte Gregor der XII., Ionann der XNIII. 41
und Benedict der XIII. dieſe Gewalt an ſich j

nreiisen wolten. Dieſe Widerſprüche zogen
JVerfall der Sitten und ſolhſt fuhlloſe Gleich- t

gültigkeit gegen die Religion nach ſich. Nach f
Churfürſt Friedrichs Ratliichlägen, die K. Sigis-
mund auf der Kirchenverſammlung zu Coftnitæ tai7
zum Theil ausführte, vard zuletzt clieſe allge-
meine Zerrüttung gehoben und die Kirchen-
verfaſsung in die Gränzen der ehemaligen Ord-
nung zurückgeſühret. Eine obgleich aus an-
dern Triebfedern, ganz ahuliche Zerrüttung J

bedrohte das Europiiſche Staaten-Syſtem. In

IIII
Kk

Erankreich herrſchte unter dem unglücklichen
urſl
funine

lu

J

ln
L

önig Carl dem Sechſten ein unverſöhnlicher Fa- J

milienhaſs zwiſchen den Häuſern Orleans uncd J

Burgund, welchen Stolz und Eiferſucht über 1

die Regentſchaft hervorgebracht hatte. Dieſe n
Parteien, von welchen die eine, die Burgundiſene,

mit der Ermordung des Königlichen Bruders n

J

andere, nach dem tràgiſchen Tode des Herzogs u

Herzogs Ludewig von Orleans ſo wenig, als die 1407

loliunn von hurgund beſünftiget ward, ſtürzten rats
UlFrankreich in ſeiner innern Verfaſsung in die
Jiſchrecklichſte Anarchie, in ſeinem äuſse. n politi-

ſchen Verhältniſse aber in ſolch einen heftigen
Kampf mit der Krone England, daſs die Vereini-
gung beider. Staaten in der Perſon Heinrich des
vSecnjten faſt unvermeidlich ſchien und demnach
bFrankreichs politiſches Daſeyn in E

uropensStaatsſyſtem ſich ſeiner völligen Aufloſung naher-
te. Dies
ſcheiden

clweixer hatten mit der blutigen und ent- aulun

den Schlacht bei Sempacn den Preiſs ge- 1386 annfin
Iu

Lgen J



J gen das Haus Oeſterreicn für republikaniſche Frey-
heit unch Verfaſſung errungen: in Norden aber
horte das politiſche Gleichgewicht, welches
Europa ſriiher als das Syſtem der Bündniſse

J kannte; in gewiſser Abſicht auf. Denn ſarga-
retſie hatte nach dem feinſten Plan der Staats-

J Klugheit, die drei nordiſchen Reiche Danemark,
De Norwegen und Schweden an ſich gebracht und

J 1397 cturch die Vereinigung zu Calmar, pum üher-

uDoD
unnn wiegenden Staat in Norden erhoben. Allein

ihr Nachſolger und Enkel von ihrer ältern
nt uuia Schweſter, Herzog Ericii von Pommern, hatte
aut s
J

nicht den Geiſt um den vorgezeichneten Plan

ut

Mli

J

ufnnn

1438 n verfolgen, und mutlte als Flüchtling alle drei
qp.J l  KReiche verlaſſen.

dun nn
1414 In dieſer Lage fand der erſte Regent vomĩ

eet Zolierſchen Stamme in den Marken Branden-
Ie burg Europens Zuſtand: unter aähnlichen inne-

ren Zerrüttungen ſeufzte, das allgemeine deut-

Il Lancde, welche ihm übergeben waren. In
ſche Vaterland; unter Verwiſtungen die ein-in vorzüglich dieienigen
Deiiſchland herrſchte in der Luxemhburgiſehen

13758 Familie, nach dem Abſterben K. Rurl des Vier-
len eine ungliickliche Eiferſucht, brüderhiche
Uneinigkeit, und iener gang unnatürliche Trieb
zur Vergröoſserung, da immer der eine Bruder,

E
vordiiglich Sigismund. nach den Landen des an-

da
dern ſtrebte Bei cdleſem briiderlichen Haſs

44 konnten ihre Vettern, die Marggrafen von Muli-

ĩ

ren, nicht gleichgüktige Zuſchauer hleiben; ſon-
4 dern miiſten ſfich, um das ihnen zukommende

Erb-
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Erbfolgrecht in zwei Königreichen und andern
Landen nicht zu verlieren, unter dem Schut
der Politik, bald mit K. Sigismunden, bald mitK.
enæeln verbinden. Dieſe Vérbindungen un-
terhielten noch mehr den brüderlichen Hals,
und verwickelten heide immer tiefer in Feind-—
ſeeligkeiten. Wenzel, der ſo lange in der Ge-137
ſchichte verkannt ward, bis vor einigen Iahren
ein berühmter Geſchichtsforſcher den Schleyer
von ſeinen Handlungen hinwegrog, erfuhr als
deutſcher und böhmiſcher Konig unverdient
mannigfaltige Widerwärtigkeiten. Er fand
beim Antritt ſeiner Regierung die Bande der
deutſelen Ronſtitution faſt aufgelöſet; und die
meiſten Stäncte des deutſchen Reichs, welche
Liebe zum allgemeinen Vaterland beſeelen
ſollte, in Bündniſsen wider einander vereini-
get: Fürſten, Grafen, Adel, Städte. Mit ge-
falliger und nachgebender Politik, welche bald
die Erbitterung der einen, bald die Eiferſucht
der andern Parthei zu belänftigen ſuchte,
winſchte derſelbe beide Verbindungen harmo-
niſch zuſammen zu ketten, und ſo Deutſch-—
lands innerer Verfaſsung auf immer Sicherheit
und Befeſtigung zu geben. Aber dieſe eben ſo
vorſichtig als weiſe gewählten Rathſchläge ver-
ingliickten überall. In ſeinen Erblanden ward
er bald von Brücktern und Vettern, hald von
miſsvergniigten Ständen verfolgt, und im deut-
ſchen Reich, vorzüglich durch ſremden Lin-
fluſs, abgeſetet. An dieſer letaten Staatsbege- 1400
benheit nam Burggraf Friedrich, der nachma-
lige Regent der Marcken, thätigen Antheil, bil-

ligte
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ligte nicht allein des Pfalzgrafen Ruperts deut-ſcſie KRonigswahl; ſondern verſuchte auch mit
Staats Unterhandlungen MWenzeln zur freiwilli-
ge Niederlegung der deutſchen Krone zu be-
wegen. Da dieſe Vorſtellung fruchtlos hleb;
ſo naherte ſich Friedricl einer freundſchaftlichen
Verbindung mit Wenzels hruder, Sigismunden.

r4io Er war es, der ihm nach Ruperts Tode den Rath
gab, nach der deutſchen Krone zu ſtreben uncl
mit ſo vollem Nachdruck für ſein Intreſse unter-
handelte, daſs ihm einige Churfürſten zu Frank-

14io furt am Main die Königswürde ibertrugen. An-
diere wuhilten Johſten, Marggrafen von Mahren.

Deutſchlands Staatsſyſtem näherte ſich demnach
den Grundſatzen der geiſtichen Monarchie,
und wurde, ſo wie dieſe von drei Päbſten,
von drei Königen, Wenzeln, Sigismunden und Iob-

ten regieret. Die von dieſer dreifachen Regie-
rung entſpringenden Grundſaätze muſten die
Fürſten in ihren Geſinnungen theilen, und hüt-
ten vieſſeicht eine vollige Umhildung des deut-
ſchen Staatskorpers hervorgebracht, wofern

itti nicht Iobſts frühzerntiges Ahſterhen dieſe Gefahr
abgewendet, und Friedrichs weitſehender Geiſt
Deutſchlands Konſtitution neue Kraft gegeben
hatte. Dirch ſeine und ſeines Bruders Iohann
Vermittlung, wurden einige Sigismunden bisher
abgeneigte Churſiirſten gewonnen und Menzel
mit Sigismunden ausgeſont. Das Burgaraſtiche

Haus Nurnbæerg hoh iiherall die Hinderniſse, ſo
daſs Sigismund die Konigswürde, Deutſchland
aber die Fortdauer ſeiner politiſchen Vereini-
gung ſelbigem verdankten. Verſchiedene von

die-
J



dieſen Staatsveränclerungen des deutſchen Va-
terlandes, hatten keine geringe Beziehung auf
die Marken Rraundenburg, und wurden zum Theil
die Triebfedern, daſs dieſe Lande zum Glück
der Menſchheit in ſo viel Ianihunderten, einen
neuen Regentenſtamm erhielten.

Ganz der allgemeinen Reichsverfaſsung
ähnlich, war der Zuſtand der einzelnen deut-
ſchen Reichslande. In ſelbigen dauerte der
ewige Kamptf zwiſchen Adel und Landesherren,
zwitchen dem Städte -Bewohner und Edel-
mann, der ſeinen überwiegenden Werth immer
nach Vorurtheilen, vorzüglichnach der Geburt
abwiegen wolte, unermüdet fort.

Die wechlelſeitigen Verwiiſtungen iener
Länder aber waren beim Ritter-Geiſt des Zeit-
alters unvermeidlich. In manchen Reichslan-
den, vorzüglich im Königreich Bohmen, er-
talgten ſogar Begebenheiten, welche eine to-
tale Umwalzung aller Geſetzmäſsigen Ordnung
verkündigten. Nicht leicht konnte ein deut-
ſches Reichsland von Uebeln der erſten Art,
vom Stolz und Rauh des Adels, ienen traurigen
Folgen des Mangels aller Kultur, von Feindſee-
ligkeiten der verſchiednen Stände und von
nachbarlichen Verwüſtungen mehrere Beiſpiele
aufweiſen, als die Mark Brandenburg. Lin ſeit
Prinz von iiberwiegenden Talenten des Geiſtes, z75
und dem herablaſsenclem gefalligen Anſtande ge- 4it
gen den geringſten Unterthan. den der natürliche
Trieb für die Menſchheit hervorbringt und nur

VOI-

mn
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vorurtheilige Hof.- Sitte bisweilen verdrängt,
warci erfordert; um dieſen ganz verwaiſeten
1„anden Anſehn im Reichs-Syſtem, Ordnung
in der politiſchen Verfaſsung, Weisheitsvollen
Gang in Geſchäften, ſo wie dem Unterthan
auſsere und innere Sicherheit wieder zu geben.
Solche Eigenſchaften beſaſs Friedricſi, der An-
nd B de p ſ ſenhen Regenten-

ten Adels, welcher 81374zu Guben, und auf die in ſelbigem feſtgeſetrte
ewige Vereinigung der Mark Brandenburg mit

4
der Krone Bolmen, der Marggrafſchaft Laujiz und
den Herzogthimern Breſslau, Sclhweidnitæ unc

5 Iauer berief, ſchwerlich beßegt haben. Er

ü err Es rettt etttirge reite stStammes! Ohne dieſe Talente uncdhe Eigen-
ſchaften, wiürde er die Widerſprüche der

I

J meiſten Einwohner, vorzüglich des aus Ei-

t ſich auf den Staatsvertrapu
Ztgennutz an das Luxemburgiſche Haus gefeſlel—

J iiberwand dieſe Widerſpriche mit Wohlthaten,
mit ſeltner Giüte des Herzens, grosmiithiger
Beibehaltung urſpriinglicher Landes -PFreihei-

J ten, deren man ſich verluſtig gemacht hatte,
und pünktlicher Erfütlung ſeiner Worte. Die-
ſer wahre Adel des Geiſtq machte ihm die Un-
terthanen ſo ganz eigen und zugethan, dalſs
nicht leicht in einem deutſchen Reichslande un-
verſalſchtere uud in den geſahrrollſten Zeiten
erprobtere Liebe des Volks gegen ihre Beherr-
ſcher ſich ſo gliicklich gebildet und unerſchüt-
tert erhalten hat, als in den Brandenburg- Preuſ-

fßſenen Landen. Gleich meiſterhaft war Frie-
dricls Benehmen in der äuſsern Politik, d. i. in

t

Unterhandlungen mit fremden Staaten. Mit

*8
tiei

J

ults

J

4
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tief fehendem Blck in den Mechanismus der
damaligen Staatsveräncderungen, nam er An-
theil an Europens Staatsſyſtem, war iberall
Sigismunds Rathgeber, vorziiglichbei den groſsen
Vorfallen, die deſsen Erbſtaaten ſo wohl, als
auch ganz Deutſchland betrafen. Immer ſetzte
derfelbe ſeine eigenen Vortheile mu den Vor-
theilen anderer Fürſten in ein richtiges Gleich-
gewicht, und verſtand iene Kunſt, die Gliick-
ſeeligkeit ſeiner Unterthanen, mit der Wokt-
farth der an ſeine Lande gränzenden Einwoh-
ner, harmoniſch zu vereinigen. Diels iſt ein
Hauptzug im Charakter dieſes Fürſten, der ihn
vor andern ihm gleichzeitigen Regenten ganz
auszeichnet, und nach welchem der Geſchicht-
ſchreiber ſeine politiſchen Verhältniſse mit den
benachbarten Staaten beurtheilen kann. Dem
mühſamen Forſcher, (unter Anleitung der wah-
ren Geſchichts Quellen), bei Veränderungen
der Staaten, bleibt es eben ſo aufſallend, als
merkwürdig, daſs dieſe von Friedrich dem erſten
gleichſam vorgezeichnete Polnik, fich ſtets
beim Hauſe Brandenburg- Preuſsen erhalten hat;
obgleich Zeit Imſjande, Steigen und Sinken
anderer Staaten ſo wie Anwachs und Ausbrei-
tung eigner Gröſse neue Modificationen erſor-
derten. Aber immer blieb die Politik dieſes
Hauſes, den von Friedrich dem erſten befolgten,
das iſt, den Grundſatzen der Gerechiigkeit und
Billigkeit getreu.

Einige Iahre nach iibernommener Regent- iaii
ſchaft in den Marken, trat dieſer Fürſt in poli-

tiſclio
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tiſche Verhindung mit dem Hauſe Meklenburg.
lehlenburg beſtund zu dieſem Zeitpunkte aus
zwwei regierenden Hauſern, aus dem Melklenburgi-

a ſchen und Merliſclien. Selbige hatten ſich wie-
der in verſchiedene Linien getrennt; das Epſte
in die bclweriniſehe und Stargaruiſene, das letz-
tere aber in die Euſtrouſene und in die Linie zu

1403 JJaaren. Schon ſeit 1403 herrſchte zwiſchen
den Hauſern Mehtenburg- Stargarudiſcher Linie,
und dem Hauſe Iſerle über die Theilung der
Länder eine ingliickliche Disharmonie, welche

140o4 der Sclivaunſche Vertrag nicht ganz gehoben
hatte. Es vereinigte ſich daher das Merliſelu
Haus, Balthaſar Wilkelm und Chriſtopn mit dem
Regenten der Marken in einem Bündnitse.
Friedrich verſprach ihren Landen ahnlichen

1414 Schutz, als den ſeinigen, ihnen ſelbſt in politi-
ſchen Geſchäften ſeinen Rath, die beiderſeiti-
gen Unterthanen aber ſolten in ſolch einer Ver-
hindung ſtehen, daſs die Brandenburgiſenen in
künftigen Friedensſchlüſsen des Ieriiſelien Hau-
es ſtets eingeſchloſsen wiirden. Zu gleicher
Zeit wurden nach den Sitten der damaligen
Zeit, Baltligſur uncd Ckriſfoph zu Räthen des
Koniges Sigismund und der Mark Brandenburg
von Friedrichen erhoben. Schon itn folgenden
lahre wurde dem Meliſenen Hauſe dieſes Bünd-

1415 niſs vortheilnaft. Denn 1415 brach 2zvwiſchen
ſelbigem und dem Hauſe Melhlenburg ein Krieg
aus, bei welchem das letztere mit dem Biind-
niſlse der Herzoge von Pommern, ein fürchter-

liches Uebergewicht eihielt. Beide Hauſer
ſührten dieſen Krieg, naeh Sitte des Zeitalters,

in
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in welchem man keine Grundſaät,/e des Volber-
rechts Kannte, mit übertriebener Eilitierung,
verwüſteten die Lander, uncdh veiſfolgten ihre

Unterthanen mit aller Wuth, welche unter an-—
dern dęn Ritter Heinricli von Molte aut cine
traurige Art traf. Friedrich, muinmehr Chur—
kürſt von Brandenburg, erfüillite nicht allein
cdie Pflichten des Bundesgenoſsen, ſondern
ward auch bald der glücklichſte Vermittler. Im
Frieden zn Raoſtock ſohnte er beicle Hauſer aus, iai7
und befeſtigte in einem Bündniſse die Harmos-
nie, welche nahe Verwandſchaſt an fich ver-
langte.

entſp
NHäuſ
Iahih
ſind. Denn die Herzoge von Meklenburg und
die Fürſften von Wenden hielten 1418 in Ro-1418
ſtock eine perſönliche freundſchaftliche Unter-
reclung, vereinigten ihr gemeinſchattliches
Staatsintrelss genauer, unch verſprachen ſich
mit allen Feierlichkeiten, welche das Staatsrecht
des mitlern Zeitalteré erforderte eine wech
J

Aus dieſer Vermittlung und Ausſöhnung
rang ſolch ein Vortheil für die geſamten
er, wovon die glücklichen Folgen nach
underten noch in unſern Tagen ſichtbar

7elsweiſe Nachfolge in ihren gelamten Landen.
Noch in dieſem lahre verwandelte fich die 1418
kreundichaft mit Cluur- Brandenburg in Kalt.
inn, und in öffentlche Feindſeelickeit Alit

leinem Schleyer ſind die Triebfedern dieſer
ſlſchnellen Veranderung der Gefinnungen um-
I.hüllt, und in ſpätern Zeiten hat man ſie noch J

n

mehr verdunkelt. Der Kirieg brach zwiſchen. in
Me-
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J Alellenburg-Stargurd und Chur-Brandenburg aus,lIui uncl Herzog Iolunn der Iungere wurde in einem

ĩJ u Gefecht geſangen, und nach Tangermünde ge-
i— führet. Deſsen nam ſfich das gefamte Menlen-
Iu burgiſene Haus an, und verband fich mit denĩ

n mern, Sackſen-I.auenburg und Hlolſtein. Allein
J Herzogen von Braunſcliveig- Lunebarg, Pom-

l

Ie die feindlichen Einfalle in die Mark, waren von
J 4 keinem Erfolg, die Belagerungen einigerStädte,
Aſn u

als Straſsburgs, fruchtlos, und mit Verluſt mu-
rif

juni

L

J

u. ſten die Feinde ſich entfernen. Vielmehr fiel
JI Churfürſt Friedrich in die Meklenburgiſchen

1420 Lande, eroberte einige Schlöſser, und überall
begünſtigte das Gliick ſeine Unternehmungen.
Der Krieg ward bald geendiget. Denn die
Herzoge Willieln und Bernhaurd von Braunſehweig-

1420o Limeburg ihernamen eu Perleberg die Vermitt-
luns. An dieſem Orte brachten ſie zuvörcderſt

D
i einen Landfrieden, und nachher einen dreijäh-

rigen Wallenſtillſtand eur Richtigkeit: wahrend
deſsen die Streitigkeiten ihrem ſchiedsrichterli-
chen Urtheil unterworfen werden ſolten. In

ti42i dieſem letrtern und nachher erneuertem Ver—-
irage, verſprach auch Churfürſt riedrich der
Luſte dem Herzog lohann die Freiheit, wenn er
und ſeine Lande ihm die Huldigung leiſten wiir-
cden. In Anſehung dieſer Bedingung und der
noch fortgedauerten Gefangenſchatft des Her-
rogs Ionhann, herrſcht eben dio Dunkelheit,
als bei den Triebfedern des Krieges. Es be—
durfte nicht einmal eines ſchiedsrichterlichen,
Aueſpruches Von ſelbſt niherten ſich die Hau-
r Brandenburg und Mehlenburg der freundſchatt.

J lichen
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lichen Verbindung. Im Hanſe Aehlenburg-
Scliuverin war der Herzog Ioliaunn der Dritte mit
Tode abgegangen und hatte 2wei unmündige
Prinze Heinrich und Iohann hinterlaſſsen. Ueber
ſelbige führte Herzog Albreclt der PFunfte die
Vormundſchaft und war alleiniger Regent in
den NMehlenburg- Schueriniſehen Landen. In
Perleberg unterredeten ſicii heide Fürſten, Fric-
drich und Albrecht, iber den Gang der hisheri-
gen Streitigkeiten und Unterhandlungen, mit
aller Offenheit. Sie hatten ihre Räthe entfer-
net, welche, vielleicht aus Gründen eines per-
ſonlichen Eigennutzes, zum LKriege riethen.
Dies wechſelweiſe Zutrauen ſöhnte nicht allein
beide Fürſten aus, ſondern es ward auch durch
die Verlobung der Prinzeſsin Margaretnle, Toch-
ter Friedriel des Erſten, mit dem Hexzog Albrecht,
das engſte Band der Freundſchaſt geknüpft.
Das Beilager wurde bald darauf auf dem Luſt-
ſchloſse Tungerminde vollogen. Nargarelſie
hatte inzwiſchen das Schickſal im letzten Mo-
nate des Iahres inren Gemahl zu verlieren uncl
begab ſich nach den väterlichen Staaten. Nach
Albrecſis Tode ſührte über die unmiindigen
Herzoge von AMellenburg Scſliverin ihre Mutter
Cutliurine, eine geborne Prinzelsin von Sucliſen-
Lauenburg, die Vormundſchaſt. Selbige blieb
beim potitiſchen Verhältniſs gegen Clurbran-
denburg den Grundſatzen Herzog Albrechis
getreu, ſo daſs bei einer perſonlichen Unterre-
cdung zu Perleberg;, PFriedriciſis iiingere Prinzeſsin
Dorotliee un ihren Sohn Heinrich, und

diieler ſterben ſollte, an deſsen Brucer loſiann

Ven-
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J verlobt wurde. Bei alien dieſen ſo engen Ver-
41 bindungen zwiſchen beiden Häuſern, blieb

Herzog Ioliunn der Iungere von Mehlenburg- Star-
gard in Churbrandenburgiſcher Gefangenſchatſt.
Beim Mangel aller Zeugniſse, würde die miih-4 J ſamſte Unterſuchung, Begebenheit

I

zuklären, fruchtlos, die Muthmatsung aber, als
l ob ſein Schickſal die übrigen mit ihm ſo nahe

verwandten Mellenburgiſchen Houſer nicht
gerührt hätte, lieblos ſeyn. Selbſt in einem
abermals erfolgten Kriege, welchen die Her-
zoge von Pommern-Riigen und Pommern-Stettin

1425 2zwiſchen Churbrandenburg und Mellenburg erregt

a hatten, blieb in dem Frieden zu Templin lo-
1427 hanns Schickſal unentſchieden. So aber, vwie

Churfürſt Friedricli der Erſte, in deſsen Abwe-
ſenheit der Churprinz Ioliunn den Krieg gefüh-
ret und den Frieden geſchloſsen hattè, in die
Marken zurückkam; ſo fieng er mit ihm eine

9 14a27 Unterhandlung an. Herzog Iohann von Mehlen
burg- Stargard entrichtete eine Summe Gelds,
erhielt die Freiheit, und nam 2ugleich ſeine
Lande vom Churfürſten zum Lehn. Auch dieſe
letzte Begebenheit, die Lehns-Empfängnilcs, iſtI

von den Geſchichtſchreibern mit Zweifeln und
1 Widerſprichen erzählet, und bald nach die-

ſen bald nach ienen Triebfedern dargeſtellet
m wWworden.

So war denn die chemalige Harmonie wie-
J der hergeſtellet, welche zwar nach einigen lah-
J

ganz zerrittet, iedoth zuletzt mit der genaue-J

ren durch eine Veranderung im Merliſenen Hauſe

ſten
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ſten Vereinigung beider Hauſer gliicklich wie-
derhergeſtellet wurde. 1436 ſtarb Fiirſt M-1436
lielm von Iſenden, und mit ihm eiloſch der
maànnliche Stamm. Die Herzoge von Ileilen-
burge Schwerin und Stargard nahmen ſo fort von
dieſen Landen Beſit. Schon her: der Huldi-
gung zu Gigſtrow äuſserten die Stande Beſorg-
niſse, daſs Friedrich der Erſte, Churſuuiſt von
Brandenbutg., den Herzogen den Beſitz ſtreitig

machen würde. Dieſe Beſorgniſs war nicht un-
gegriindet. Denn friedrich machte auf dieſe
Lande Anſpriiche. Bei aller Dunkeſheit, beim
Mangel noch mancher Zeugniſse, unch den ſo
mannugfaltigen Widerſprüchen der Schriſt-
ſteller tritt dennoch die gröſte Wahrſcheinlich-
keit ein, daſs ſich dieſe Anſprüche aut die Ver-
bindung des Churbrandenburgiſchen Hauſes mit
dem Merliſehen von 1415 gründeten. Priedrich
kührte ſeinen Anſpruch nicht mit den Waffen 24

J

aus, ſondern umerwarf ſelbigen des R. vigis- taj
munds Entſcheidung., cler ein Furſten- Recht zu
Eger hielt. Da die Herzoge von ellenburg
cdlen Beſitz der Wenuliſchen Lande ſchriftlich recht-
fertigten, und ſich dem Ausſpruch des Friſten-
rechts entzogen: ſo ward die Beilegung dieſer

Staats-Streitigkeit verzogert, zumal da K. Sigis-
mund noch in dieſem Iahre mit Tocle abgieng. 1437
Dieſes neue Miſsverſtändniſs brach aber in keine
Feindſeeligteiten aus; vielmehr vereinigten
ſich beide Hauſer zur allgemeinen Sicherheit
ihrer Lander, in verſchiednen Staatsverträgen.
Heinrich Herzog von Iſehlenburg- Staurgard ge-
horte auſserdem zum Biandenburgiſcnhen Ilauſe.

B Denn



18

Denn er hatte ſich 1429 mit der Dorothea von
1450 Braundenburg vermählt. Friedrich erlehte nicht

die Beendigung dieſer Staatsſache. Sein Sohn
und Nachſolger Friedrich der Jweite war es, der
nicht allein die Ausſohnung zwiſchen ſeinem
und den Mellenburgiſchen Hauſern glücklich her-
ſtellte, ſondern auch ſolch eine genaue Verei-
nigung ſtiftete, die alle vorhergehenden ſo über-
traf, daſs das Staats-Intreſse der einen Familie,
von den politiſchen Maximen der andern auf
Iahihunderte unzertrennbar bliebh. In den
Staatsverträgen zu Mittſtock und Perleberg ent-

1442 ſagte Friedricſi der Avweite in ſeinem und ſeiner
Nachfolger Namen allen Anſprüchen auf das—
Fürſtenthum Menden; die Häuſer Schwerin und
Stargard aber verſprachen, wenn der ganze Me-
llenburgiſehe Mannsſtumm erlöſche, ihm und al-
len ſeinen Nachſolgern die Erbfolge in ihren
geſamten Landen. Zusleich erhielt Friedrich
die Verſicherung, daſs inm von den Meklenbur-
giſchen Ständen und Unterthanen die Erbhul-
digung geleiſtet werden ſolle, welche hierauf
vollz2ogen wurce. Dieſen Erbfolgevertag beſtä-

1442 tivte der romiſche König Friedricſi der Dritte auf
Ddem Reichstage zu. Frankfurt am Main und in den

nachmaligen Raiſerlichen Lehnbriefen über die
Lande des Hauſes Brandenburg wurde dieſes Erb-
folgsrecht immer ernenert. Seit dieſem Zeit-
punkte hatten beide Hauſer heim Gang der Staats-
hancllungen ein gemeinichaſtliches gleich anzie-
hendes lntreſſe. Wurde bisweilen dieſe vertrau-
liche Verhindung durch eigne Plane der Po-
litik, die etwa dieſe oder iene Linie von Meklen-

hurg
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als Herzog Heinrich von Stargard im Anllummer
Biindniſſe mit Pommern, ausfiihren woll
ſtoret: ſo kam es dennoch zu keinem Ausbruch
von Feindſeeligkeit. Die ſreundſchaſtliche Ge-
ſinnung erwachte bald, und heyde Hauſer nä—
herten lich einander wieder offen, ohne Zurück-
haltung. Noch weniger konnte der Rittergeiſt
des Zeitalters zwei nahe verbundene Häuſer

trennen. Sie ſohnten ſich ſo fort 1d
asin emStaatsvertrage zu Perlebero wieder aus

d 1449unenizogen ihre Linder einer ganzlichen Ver-
wiltung.

Mit Stillſchweigen übergehe ich andere
nicht ſo erhebliche politiſche Verhältniſſe, welche
in cdie Regierung des vortrefſichen Fürſten Frie-
drich II. fallen. Denn iener groſse Gegenſtand:
die Nachfolge des Churhauſes Brandenburg in
das Herzogthum Pommern, welche unter ihm
erdfnet, in Unterhandlungen und mit den
Walkfen beſtritten, unter ſeinem Nachſolger
undh Bruder aber, dem üherall gefiirchteten A-
bert Achil/ eur Theil geendiget wurde ih

S 1ETI-wiegt dicſe leinern Verhaltniſſe unendlich an
politiſchem Vortheil.

Das Herzogthum Pommern heherrſchten
zu dieſem Zeitpunkte ziwei Linien. In Pommern-
Wolgaſt regierten Herzog Ericn der Zweite und
Lratisluwv der Zelinte; in Pommern
Otto der

Dritte Dieſer ſtmit inm“] aro unvermählt und
er oſch der Stamm von Ponunmern-Sitet-tin. Churtürſt Friedricſi der Jweite

B 2 den

te, ge-1445
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den Titel von dieſem Lande an, und machte
vermöge einer Anwartſchaſt von 1338 An—
ſprüche. Aber die Herzoge von Pommern-
llolgaſt widerſprachen cliieſen Anſprüchen, unc

behaupteten die Nachſolge. Dieſe Streitigkeit
ſiel in die Regierung Kaiſer Friedricl des Dritten,
ivelcher iedem Reichsſtande geſallig ſeyn wollte,
und bei Staats-Unterhandlungen uberall keine
Standhaſtigkeit hewieſs. In dieſer Unthätig-
Keit des Geiſtes unterhielten ihn ſeine mit Ge-
ſchenken nur allzuoft gewonnene Miniſter. Nach
dieſem Wankelmuth benam er ſich auch in der
Pommetrſelen-Erbſolgs -Sache, und war bald
dem EFinen, bald dem Andern Houſe ginttig.
Dieſe ſeine Unbeſtändigkeit war in ganz Deutſcki-
land bekannt, und daher machten die War-
nungen der Churfürſten an die Herzoge von

1465 Pommern- Iolgaſt nicht den geringſten Ein-
1466 druck. Selbſt der Soldiner Staatsvertrag, in

welchem der Churſurſt ſeinen Anſprüchen auf
Pommern; Stettin entſaget, ſich aber die Lehns-

hoheit und Nachfolge in ganz Pommern vorbe.
halten hatte, ward aus eben dieſen Griinden.
ſo ſchnell gebrochen, als man ihn geſchloſſen
hatte. Friedricl zog eine ſo zahlreiche Armee
ziſammen, mit welcher noch kein Regent der
Marken vor ihm gefochten hatte. Viele deutiche
Fürſten vereinigten ſich mit ihm; unter andern
waren auch die Herzoge von Mellenburg. Schive-
rin und Stargard, Heinrich und Uiricſi, ſeine

1468 getreueſten Bundesgenoſſen. Der Churfürſt
riickte nach Pommenn, und beſetæte verſchiedne
Platze, als Iĩerraden und Garæz, die Wegnahme

Stet-
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Srettins aber, vermittelſt eines Ueberfalls, ver-
ungliickte. Die Herzoge von Mellenburg nah-
men inzwiſchen Treptow ein. Alle dieſe Ero-
berungen wurden am Ende des Feldzuges gro-
ſtentheils wieder verlaſſen, uncd die Herzoge
von Pommern fielen in die Mark und in die Me
enburgiſchen Lande ein Auch im foloenden 1469J

lahre verlieſs den Churfürſten das Glück; ErO

muſte die Belagerungen von Paſewalk und ILcker-
mimde aufheben. Bei dieſer letzten Belagerung
hatten die Mellenburgiſehen Regonten ihre Trup-

pen mit Friedrichen vereiniget, und ſtritten mit
Heldenmuth, den aber kriegeriſches Glück nicht
unterſtützte. Rqſimir der Vierte Mritte), König
von Polen, wiinſchte dieſe Streitigkeit beizule-
gen, und hatte beiden Häuſern, wegen eines
ſchlieſſenden Vergleichs, eine freundſchaftliche
Unterredung in Peterhow, vorgeſchlagen. Der
Churfürſt ſchickte Friedrichen, Biſchof von

a

Lebus, das Haus Pommern den von Medel als 1469
Geſandten ah. Der erſte war ein Rechtsgelehr-
ter; der letztere aber ein Staatsmann. Dieſer
gab der rechtlichen Streitigkeit, mit den Wor-
ten: daſs Pommern in keinem Iulirliundert die
Lenhnsnhoneit eines Fiiſten, auſser in einem Jeit-

raum der Rönige von Polen, anerhannt liutte; eine
feine politiſche Wendung. Und ſo mochte
cder Biſchof von Lebiss alle ſeine iechtlichen
Kenntniſſe für die Anſpriiche Cuurbrandenburgs
erſchöpfen; die Politik erhielt, ein nicht unge-
wohnlicheér und ſeltner Fall, den Sieg über die
Rechtsgelehrſamkeit. Die Streitigkeit hlich un-
entſchieden, innd es ward nur ein Walfenſtill-

ſtand
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1470 ſtand geſchloſſen. Nicht lange nachher legte
hriedrich die Regierung nieder, und übergab
ſie ſeinem Bruder Albert Achill. Eines der erſten
Staatsgeſchafte dieſes Churfürſten war die Pom-
meryche Erbfolgeſache. Die damaligen Staats-
zerriittungen in Bohmen machten dem Laiſer—
lichen Hofe die politiſche Freundſchaft Cluur-
brandenburgs eben ſo wichtig, als ſchützhar. Kai-
ſer Friedrich der Dritte übergab daher Albert
Ackillen, Pommern -Stettin und ertheilte an die
Stände Befehle, ſelbigem zu huldigen. Die
Herzoge von Pommern widerſprachen, und
K. Friedrich ernannte einige Geſandte, welche
an einem Gränz- Orte zwiſchen Pommern und

iyi der Neumurh, (Ronrichen) einen Vergleich ver-
mitteln ſollten. Die Unterhandlung zerſchlug
ſich ber fruchtlos. Wahrend dieſer Staatsun-
terhandlung hatte ſich Herzog Heinrich von

iuæ71i Scliwerin, der nach Abſterben Herzog (ſriclis
von Stargard die geſamten Mehlenburgiſenen
Lande beſaſs, mit dem Hauſe Pommern ausge-
ſönt. Selbiger wendete alle Rlugheit an, um
Cliurbrundenburg und Pommern æu friedfertigen
Geſinnungen zu bewegen. Unter ſeiner Ver-
mittlung wurde zu Prenzlau eine perſönliche

1472 Zuſammenkunſt gehalten. Der Chuxfürſt ver-
langte die Lehnshoheit iiber die Pommerſchen
Lande, das Recht der Erbfolge, und Beibe-
haltung des Titels und Wappens. Nach dieſen
Bedingungen wurde vom Herzog Heinrick von
Mellenburg der Staatsvertrag entworfen, von
den Herzogen von Pommern gebilliget, uncd im

147; ſolgenden Iahre von K. Priedrich. dem Dritten
be-
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beſtätiget. Nach einiger Zeit ſtarb Herzog tars
Erich ceer Zweite und hatte ſeinen Sohn hogis-
laus den Jelinten zum Nachſolger. Dieſer, dem
cdie Natur eine unbiegſame und ſtürmende
Denkart gegeben, und alle Erziehung gefehlet
hatte, widerſprach, von ſeinen Vettern gereitzt,
den Bedingungen des Prenziauer Staatsvertrages,
und ergriff die Waffen. Beiderſeitige Länder,
Pommerm und die Neumarkh wurden von neuem
verwiiſtet. Das freundſchaftliche Mellenburg
übernam aber alsbald die Vermittlung, und
ſchlug eine abermalige perſönliche Unterre-
dung in Prenzlai vor. Hier war der Plan einer
völligen Ausſöhnung verabredet, als auf ein-
mal einige Ausdrücke des Churfürſten, denir
Herzog Bogislaus, dem Kultur und Sittlichkeit
ganz mangelten, ſo erbitterten, daſs er mit
drohenden Worten die Verſammlung verlieſs,
und davon ging. Magnus der Zweite, ein Sohn
Herzogs Heinrichs, folgte inm nach, lenkte den
unbiegſamen Charakter, und beſanftigte ſeinen
Zorn, ſo daſs er nach Prenzlau zurickkam, und

474

a76

den Staatsvertrag erneuerte. 1476
Zeigte das Mellenburgiſene-Haus für Bran-

denburgs-Staatsintreſſe ſolch einen thätigen Eifer;
ſo waren die Churfürſten bei ähnlichen verwik-
kelten Staatsplanen nicht weniger bemühet, die
Herzoge mit patriotiſchen Ratliſchlagen zu unter-
ſtützen. Ein ganz zufälliger Umſtancl, welchen
der unglickliche Ritter-Geiſt des damaligen
Zeitalters, der in dichteriſcher Einkleidung
die Phantaſie der unſiigen ſo ſtark blendet und

4

ſeſſelt,



feſſelt, hervorbrachte, gab zu einer groſsen Er-
bittcrung zwiſchen den Hauſern Pommern und
Aleklenbiurg die Veranlaſſung. Herzog Magnus
von Aſehlenburg hatte ſich miĩt dei Prinzeſfin des
verſtorbenen Herzog Erichi des Zweiten von
Pommern-dtettin, mit der boplie, verſprochen, und
ſenclete alle Koſtbarkeiten, welche zur Vermä-
lung beſtimmt waren, nach Sctettin. Ein muthi-
ger Ritter, Ioachim von Mohalin, raubte, wegen
eines Auſpruches auf Penszlin, dieſe Schatze, uncd
Herzog Bogislaus von Pommern, des Ritters
Lehnherr verweigerte die Genugtnung. Wegen
cieſes Raubs ward die Vermalung verzogert, uncl
es kam zum Krieg. Allein Ionann Churprinz und
Regent der Marken in Abweſenheit ſeines Va-

i477 ters, entwarf zu Colln an der Spree einen Aus-
ſohnungsplan. und vereinigte ſich, wenn er ver-
worfen werden ſollte, in einem Bündniſſe mit
dem Hauſe Meklenburg. Dieſes hatte den Erfolg,
claſs ein Waffenſtillſtand geſchloſſsen, und die

1477 Vermälung vollzogen wurde. Hogislaus war
noch immer nicht heſänſtiget; er und der Ritter
Nolealin verwiiſteten die Meklenburgiſchen
Lande, ſo daſs die Herzoge die Vollziehung des
Colner Bündniſſes verlangten. Albert Achill ſchlug
eine perſonliche Unterredung in Mitsnacli zwi-
ſchen beyden Häuſern vor, die ihm um deſto
nothiger ſchien, da man ſich wegen der allge-
meinen Sicherheit in der Priegnitz, auſſerdem

1479 verbinden miiſse. In dieſer Unterredung wur-
de ein Landfriede zwiſchen den Hauſern Cliur-
brandenbiugi Pommern umid Mehlenburg geſchloſ-
ſen, und zwiſchen den leztern die Harmonie

wie-
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iviederhergeſtellt. Hatte Churbrandenburg unter
Albert Achillen in Staatsnandhingen mit auswarti-
gen Staaten, der Meklenburgiſchen Politic und
Vermittlung Vortheile zu verdanken gehabt; ſo
War der Sonn und Nachfolger Alberts, Churfürſt iase
1 bertodnn, erienen innern Unruhen, welche die t

Herzoge Magnus den Zweiten und Baltliaſar in
lit

J
ſu

l

f

u

iiren eignen Landen traſen, nicht wenig be- nll

kiimmert, und mit Rathichlägen unermüdet
Ithatig. Lie Herzoge hatten von ihren Landen 1422

fleine auſserordentliche Steuer verlanget. Adel

jl

inn

1441

ſi

tunund Städte waren bereitwillig, nur Roſtock wi-
derſprach uncl berufte ſich auf beſondre
Rechte und Freiheiten. Zulerzt gab zwar

9

Kürgern.

ſidieſe Stadt nach, aber der Geiſt des Miſs-—
Jvergnügens herrſchte allgemein unter ihren

Schon im folgenden Iahre wurde dem Her- 14t3
zog Mugnus ein Proiect über die Stiftung eines
Doms in der Stadt Roſtock, das zugleich einige
Finanz- Vortheile enthielt, vorgelegt. Er bil-
ligte daſſelbe, reiſte nach Roſtock, und prieſs
lelbiges dem Magiſtrat an. Dieſer berufte ſich

J

J

auf die Einwilligung der Bürgerſchaft, welche
erfordert wiirde. Selbige widerſetzte ſich, ſühr- u
te über clie Univerſitäat Beſchwerden dſ ſ

nn

fil

2 a s cie Ccler Stadt läſtig und in Kirchen und Kloſtern
hinreichender Gottesdienſt ſey. DerHeizog warct

Seinpfindlich, und neue Verdrüſslichkeiten reiz-
ten noch mehr ſeinen ZTorn. Man betrachte- zin
te die Stittung des Doms als eine Religions- unſache, welche nach der Denkart des Zeitalters

hne

mit
in

n
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mint Lafer durchgeſezt werden müiſse, und dieſen
1484 Laſer beſeelte geiſtliche Politit. Pabſt Innorzenæ

cder Achte, errichtete das Domſtift, und bei fort-
dauernder Widerſpenſtigkeit wurde die Stadt
mit den geiſtlichen Waffen verfolgt, d. i., mit
dem Kirchenbanne belegt. Nunmehr wachte
der Geiſt der Meuterey iüberall auf: man trat in
Verbindungen, und erklärte, viel lieber alle
Drangſale, als eine Collegiatkirchezu dulten. Die
Mishelligkeiten vergröſserten ſich, als der Her-
zog die Schiſfartn und Handlung einſchränkte;
Roſſtock abher ſich auf das Bindniſs mit den Men-
diſchen Städten und deren gemeinſchaftliches
Intreſſe verlieſs. Noch als Churprinz, hatte Io-

1485 Rann wegen der Handlungsſtreitigkeiten ſeine
Vermittlung angeboten, und da ſein Vater ab-
weſencl war, Geſandte nach Roſtock geſchickt.
Dieſer Prinz ward von ſeiner Nation und dem
Auslande eben ſo geliebt, als  ſein Vater Albert
gefürchtet. In allen ſeinen Staatsnandlungen
herrſchte eine gewiſse Vorſicht und Mäſsigung,
und es war gar nicht unbekannt, daſs er die
villkiihrlichen Plane ſeines Vaters, die oft der

urſprünolichen Landesverfaſsung erntgeoen wa-
O DOren, mit dem Wohl des Volks meiſterhaft zu

verbinden verſtehe. Seine Regierung rechtfer-
tigte auch volltommen ienes Zutrauen, welches
die Nation in ihm, als Churprinzen, geletzt hatte.

Mit Zufriedenheit nanmen die Herzoge von
Meklenburg ſeine Vermittlung an, und die
Wendiſchen Städte, ſo wie Roſtoch, verſprachen
ſich von ſeiner eben ſo gerechten als billigen

Denk-
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uDenbart den gliicklichſten Erfolg. Aber die Ro- jſ

Nocker ühertrieben ihre Anforderumgen, und
ſuchten Beſchwerden hervor, welche ganz von
der Vermittlung entfernt waren. In Hlhenacli
wurde die Zuſammenkunft eroſſnet. Ueber iatsé
cdieſe Anſorderungen gerieth der Churſiirſt Io-

il

n

nhann(er war nunmehr ſeinem Vater Albert nach-
geſolget,) in keine geringe Verwunderung, vor-
züglich über die ihm überlaſsene Entſcheidung
des ſtreitigen Domſtifts. Dieſer Gegenſtand war L
bereits dem geiſtlichen Richterſtuhl iiberoeben J

ſurunr

II

O 2 Lbey allen iibrigen Streitigkeiten aber erwarteten
die Herzoge von Mellenburg in vollem Vertrauen e
auf den biedern Charakter des Churfürſten, ſei-
nen richiterlichen Ausſpruch. Fruchtlos war je-
de Bemiihung, und die Unterhandlung wurde

j

aufgeſchoben. Mittlerweile bemühte ſich
die Stadt Roſtock mit mannichfaltigen Wen
du
oh

de
vie iine als Pracht vollzogen wurcde, bey.
Allein nach einigen Tagen brach die ſchrecklich- 1487
ſte Anarchie aus. Das Volk, von einisen Anfüh.-

Drern geleitet, gerietn in Wuth. Kaum konnte
ſich H

ngen, um cie Beſreiung vom Kirchenbanne
gleich vergeblich, zu erhalten, und ſo willig-

te ſie im Gilſtrower Vertrage in die Errichtung i4ss6
des Doms.

Beyde Herzoge Magnus und Balthaſur wohnten iatse
u

r Stiftung und Einweihung, die mit eben ſo
ler Ordn 6

erzog Mugnus retten; ſeine Gemalin So-plie, Prinzeſſin aus dem Hauſe Pommern ſezte
den unſinnigen Pöbel mit groſser Gegenwart des
Geiſtes und bewundernswürdiger Standhaf

tige ſunKeit
tn

kn

„l

tu
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O 2Stadt geſühret wurde. Herzog Balthaqſur hatte
ſich einige Tage zuvor entſernt. Nunmehr fiel
dieſe Wuth des Volks über das Domſtift her,
und der erſte Probſt Thomas Rode, der vorziig-
liche Urheber dieſer neuen Stiftung, ward ſo
ein trauriges Opfer von Pabels -Rache, daſs
der Geſchichtſchreiber von Gefünl fiir Menſch-
heit, eine nahere Beſchreibung mit Stillſchwei-
gen unterdriickt. Nach einigen fruchtloſen
Unterhandlungen vereinigten ſich die Herzoge
von Mehlenburg mit Herzog Heinrich dem Aeltern
von Braunſchweig und Bogislaf dem Jelnten
von Pommern. Mit dem Anſchein eines glückli-
chen Erfolgs wurde zwar die Belagerung von

1487 Roſtoek erdofnet, zuletzt aher aufgehoben. Wie
hätte Churfürſt Iolann bei dieſen Zerrüttungen
gleichgiiltig hleiben Können? Er vermittelte ei-
nen mehrmals erneuerten Waffenſtillſtand,
Wahrend deſſelben er eine Unterhandlung ver-

28

keit in Beſtürzung, ſo daſs er nach einigen Be-
7

leidigungen ſchiichtern zuriick trat; Sie aber
von atriotiſchen Bürocrn beſchiizt aus der

ſuchte; bei deren fruchtloſen Ausgang aber die
Streitigkeit, mit Zuziehungi ller Krone Dane-
mark, ſchiedsrichterlich beigelegt werden ſollte.

1489 In verſchiednen Oertern, vorziiglich in Riönita
und Wismar wurde unterhandelt; weil Roſtochs
Bundesgenoſlen, die Wendiſchen Städte, nach ih-
rem Handlungsintreſſe einen Vergleich, dem
ſchiedsrichtęrlichen Ausſpruch vorzogen. Alle
Vorſchläge, die. Klugheit, wahlen konnte, blie-

1429 hen iedoch ſruchtlos. So erklärten denn Kö-
nig Iolans von Dänemark, undl der Churfürſt,

im
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im Wismariſchen ſchiedsrichterüchen Aus—
ſpruche die Stadt Roſtock aller rer Rechte und
Freiheiten verluſtig, verurtheilten ſelhige zur
Abbitte, zu einer neuen Huldignng und Geld-
ſtraſe. Eben ſo gerecht, als ruhmvoll für das
Haus Mehlenburg war dieſer Ausſpruch, aber die
Stadt blieb bei ihrem Starrſinn. Der Churtuürſt
drohte daher ſeinen Ausſpruch mit den Waſſen
auszufiihren. Dieſe Drohung machte Eindruck,
ſo daſs in einer Ziiſammenkunft in Wismar mit 149t
einem Vergleiche die Streitigkeit vollig geho-
ben, der Däniſel- Churbrandenburgſehe Aus-
ſpruch befolgt, und nur in einigen Bedingun-
gen gemildert wurde. So hatte denn loliann
mit Klugheit und Standhaftigkeit dem Hauſo
Meklenburg den Keſitz dieſer Stadt erhalten,
und iene freundſchaftliche Geſinnung, die es
ſeinem Vorfahr in der auſsern Politik bezeiget,
ber Stillung innerer Unruhen, patriotiſch er-
Wwiedert.

Einige Iahre nach ſeinem Abſterben ver- i1506
mählte ſich ſeine Prinzeſsin Dtſfula mit dem
Sohne des Herzogs Magnus, mit Heinrien dem
lVierten. Iohanns Nachfolger Churtfürſt Iods 1499
clim der Erſte, ſchätzte ſo wie ſeine Vorſahren
die Freundſchaft und Verwandſchaft mit cem
Hauſe Meklenburg. Seine Prinzeſsin Annad,
von welcher die heutigen Heræzoge von Mehlen-
burg ahſtaminen, wurde mit Albrechi dem Seclis- 1524

ten Herzoge von Meklenburg, einem Sohne
Magnus des Zueiten, vermählt. Kleinere poli-
tiſche Verhältniſſe, als der von Iouchinm dem

Enſten

n
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Erſten widesi die Stadt Libeh geleiſtete Beiſtand,
wirden die Leſer nicht unterhalten, ſondern
ermiiden. Groſs und edel war aber eine Hand-
lung des Churfurſten Ioachim des Jeiten, und
daher würdig nach nähern Umſtänden aufge-
zeichnet zu werden: Immer entſtanden im Me—
llenburgiſchen Hauſe über die Theilung der
Lande unter Brüdern und Vettern Eiferſicht

er und Miſsvergniigen. Zwiſchen den Söhnen Al-
ſtarb eclits, Iolann Albrecliten und Dirichen herrſchte
1547 aus ähnlichem Gruncde die gröſte Erbitterung.

J Die Stände verlangten eine gleiche Theilung
der Lande, und Churfürſt Ioaclhim der Zweite,

J

billigte dieſen Vorſchlag. Er ernennte alsbald
welcher einen verwüſtenden Krieg vorausſahe,

die Hauptmänner der Priegnitæ, Curdt Rhoren
und den Puilitæ als Geſandte, um einen Ver-—
gleich zu vermitteln. In Boitæenburg wurde
cdie Unterhandlung eröfanet. Die Briefe des
Churfürſten an die Unterhändler, und ſelbiſt
die Manier, mit welcher er ieden Gegenſtancd
zergliedert und den ganzen Gang der Unter-
hancllung gelenkt hat, machen ſeine Politik,
ind ſeinen Charackter gleich ſchätrbar. Er
wunſchte eine gleiche Theilung der Lande un-J ter den zwei uneinigen Fürſten, und groſs-
müthige Unterſtützung fiir die ührige Fürſtliche
Familie. Nicht leicht kann ein Prinz zärtlicher
um das Wonhl ſeines eignen Hauſes bekümmert
ſevn, als es Ioachim um die Ruhe und Harmo-
nie des Meklenhurgiſchen war. Sogar gab er
Beſehl, daſs wenn alle Vorſtellungen fruchtlos
blicben, ſein Sohn der Churprinz ſich an den

Ort
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Ort der Zuſammenkunft begeben, und mit
aller Kraft den Vergleich befordern ſollte. Der
Churfürſt ſahe ſeine Wiinſche erſiillet. In den 1554
Staatsverträgen zu Boitzenburg und Plismar, ſo isʒs
wie in dem vorher errichteten Rezeſse zu Rup-
pin, wurde unter Churbrandenburgiſcher Ver-

IL

L

mittlung eine Theilung der ganzen Lande ſeſt-
geſetzt, dem Herzog Iohunn Albrecht die Schure-
riniſchen, Herzog Uirienen aber die Stargardi-
Jcenhen Lande ertheilet. Eben ſo freundlſchaſft-
lich legte man cdie übrioen Streitiokeiten weoen lun

llf

D nErziehung der iüngern Prinze Ciriſtoplis uncd
KRarls, nebſt andern Familienſachen, bei. Die
Vertrüge enthietten übrigens wegen Theilung
unch Regierung der Lande noch manche Dun—
Kelheit. Selbige hob ebenfalls Ioachim, dem
die Herzoge uncl Stünde mit offenem Vertrauen,
eine nähere Beſtimmung überlaſſen hatten, in
dem Altruppiner Machiſpruche, ſtellte die Har- 1556
monie vollig her, und entſernte Miſsverſtand-
niſſe, welche ohne dieſe Staatsverträge, ſelbſt
in künfiigen Zeiten ausbrechen konnten. Li—
nen andern Beweis von Zuneigung gab Iod-
cluinis Sonn und Nachfolger Churfiirſt Iolunn
Georg, welcher über die Sohne Harzogs Ioſiann
Albrecnt, iiber die Fürſten Iolaunn unc Sigismuni iszs

vine zehniährige Vormundlchaſt tfiihite. bis r
it1586

Manchen glorreäichen Erſolg von dieſer Har- 1

monie beyder Häuſer konnte ich ans der Ge- a

ſchichte des fiebrehnten und achtrehnten Iah
L

n
 I 1hunderts heraus heben. Der groſse Churſtuſt

von Brandeuburs Friedricn Pillielin vermalte ſei- J L

J

L

ue ĩ
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t 16s7 ne Prinzelsin Marie Amalie mit Carln Erbprinzen

1688s von Meklenburg- Gilſtrow. Sie-verlor zwar ſchon
im folgendem Iahre ihren Gemahl, und wahlte

1615 ſich bey der zweyten Verbindung Morie MWilſiel-
men Herzogen von Sachſen-Zeiz. Allein ihre

erſte Vermalung veranlaſste eine neue Vereini-—
gung beyder Häuſer Brandenburg-Preuſſen und
Mehlenburg. Friedrich Wilſielms Sonne und Nachr
ſfolger, Friedricndem erſten, Könige von Preuſsen,
wurde ſeine zweyte Gemahlin Soplie Charlotte
TochterChurfurſtErnſt Auguſts von Braunſehweig-

17o5 Liineburg entriſſen. Sie ſtarb zu Hannover, und
ihr Name bleibt in den Iahrbüchern der preuſ-
ſiſchen Monarchie unvergeſslich. Denn ſie führ-
te zuerſt die Nation mit Belohnungen und Auf—
munterungen, vorzüglich aber mit ihrem Bey-
ſpiel, zu einer freien Denkungsart in der Philoſo-
phie, und zum wahren Geſchmack in den ſchö-
nen Wilſſenſchaften und Künſten. Bei allen
Vorſchlägen der damaligen Berliner-Miniſter-
Politic zu einer neuen Vermählung, blieb
König Friedrich der erſte einige lahre unent-
ſchloſſen, und wollte ſich ſo ganz ſeiner eignen
Wahnhl äherlaſsen. Murie Amalie, Herzogin von
Sacnſen-TZeiz rühmte ihrem Königlichen Bruder
den ſanſten Charakter der Prinzeſsin Soplie I.ouiſe,
Herzogs Friedrich von Mehlenburg zu Grabau

i7os Tochter. Nachdem der König dieſe Prinzeſsin
in Schwerin hatte näher kennen gelernt, ſo
ward Sie zur Königin gewählt, uncl am ag No-

uu i7es vember 1708 in Berlin die Vermählung vollzo-
I gen. Hielſe patriotiſche Denkart ſo vieler,

ſeiner Vorfahren ſür das Haus Mellenburg, be-
hielt
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hielt der Enkel Frtedrich des Frſten Könio F

J 5 c ldrich der Jweite bei. Auch Er ſuchne, den Bei-—
ſpielen ſeiner groſsen Vorſahien getieu, das
Staatsintreſſe der Ilauſer Aleltenburg au erhohen.
Nach Eilöſchung des Churbuieriſinren lunns-
Aamms verlangte das iezt regierende geſumte
Haous Neklenburg, vermoge der Anwartſchaft
Kaiſer Macimiliun des Erſten, die Nachfolge in
der Hälfte der Landgratlchaſt Leucſitenberg.
Dieſen ganz wahren und gerechten Anſpruch
unterſtützte der Monarch bei den Staatsunter-
handlungen zu Berlin und Branauu kraftroll; und
im 72 eſeliner Frieden erhielt dietes Durenhlaucli

Igſte Geſumtnaus eine Entſchadieune die an
O2ich nicht unerhehlich, vorziiglich aber für

ihre Unterthanen erſprieſslich war.

Dieſe Verbindung der beiden Huuſer, de-
ren wahrſcheirliche Gründe uncdt gliickliche
Folgen aus den gegenſeitigen Staatsverhdltnifſen
derſelben, die Geſchichte von entfernten Zei—
ten bis auf unſer Zeitalter entwickelt hat, iſt
nun in unſern Tagen durch ein neues Band,

f

Zewiſs zum Glück künſticer lahrhunderte b

i7z7

von
1502

J;

2 ĩ nseſtiget worden. Die Vermähluno der RFön'
S gelichen Prinzen mit den Herzoglichen Prinæeſeinnen

von Mehlenburg Strelitz hat nicht nur ſiir denUnterthan heider Staaten, ſondern ſür ieden
deutſchen Patrioten, ia ſelbſt ſür ieden Freund
der Menſchheit, ein hohes Intercſſe. Der Cha-
rakter der Fiuurſtlichen Perſonen, der auch die
leiſeſte Schmeichelei ſicher verſch cdef

ma en au,die ſeltne Art, wie dieſe Verbindung geknüpft

C vnrde



ILahabenen erbundenen,
verſpricht; alles giebt dieſer Begebenheit Wich-
tigkeit, Groſse, und macht ſie für ieden der
ſein Vaterland liebt, freudevoll. Konig Friedriels
Millielm der Zweite ſchmüickte alle Seine groſsen
Handlungen mit Liebe gegen Sein Volk, und
nach eben dicſem Iſim eigenthiimlichen wahrhaſt
groſsem Charakter feſſelte Er Seine KRoniglichen
Solme durch. Keinen Zwang der Politix, ſon-
dern lieſs Ihren Herzen ſreie Wahl und gahb ſo
cdas kaum iemahls an Hofen geſehene Beilſpiel
unerzwungener fürſtlichen Vermahlungen.

Schon längſt erwarben Sicſi die Roniglienhen
Soline durch ihre menichenfreundlichen Hand-
lungen die lebhafteſte Verehrung der Nation,
ind cdurch Iliren zum Beſten des allgemeinen
deutſchen Vaterlandes in der Bliithe Iſirer Iahre
hewieſenen Heldenmuth, die höchſte Bewunde-
rung. Dieſe Empfindungen eines an Seine Re-
genten mit unverbrüchlicher Treue geheſteten
Volks, brachen laiut aus, bei dem Anblick der
Diurclluueluigſten Prinzeſsinnen von Mehlenburg:
denn es ahndete in Ilirer Herablaſsung und in
Ilrem ſiir die Menſchheit ſprechendem Blick
clas kiinſtige Gliick Seiner Figſten und ſein eignes
von ienem ganz abhängiges. Dem KLünſtigen
Geoſchicliſchreiber bleibt die riihmvolle Pflicht
überlaſſen, die proſsen und gliicklichen Folgen,
welche cdieſe Verbindungen fiir beide hohe
Hauler und ihre Unterthanen hahen werden,
zur Belelaung ſür die ſpatere Nachwelt auſzu-

zeich-
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zeichnen; aher auch chleſen, zuir Schilderung
cles Geiſtes der Preuſsiſchen Nation ſo ſelit e-
ſentlichen Zug, möge doch ia der Geolſchicht-
ſchreiber, dem einſt dieſe Pſlicht zu Theil wircl,
in die Iahrbücher einzutragen nicht vergellen:
daſs noch nie ein Volk an dem Gliick Seines Be-
liergſekers und der Fuxſten Semes Herrſcherſtam-
mes, einen ſo treuen und herzlichen An-
theil nalim!

ter.
Mie Nonigliche Geſellſenaft der Wiſſenſenaſten und

1*
KRunſte wird zudder auf den 24. Iänner fallenden
lagesfeier Friedricis des Aweiten, an ihrem ge-
vwolinlichem Verſammlungstage, Mittewochs,
den a9. Iünner, im Ordinariats -Hauſe der Ko-
niglichen Univerſität, eine öffentliche Verſamm-
lung halten, in welcher der Herr Doctor und
Proſeſſor Berends, einige hemerhungen uber eine
in unſerm Jeitalter ſelir gewolinliclie Geiſtesrranl-
lieit, die Tenſtreuungsfuent; und der Herr Pro-
Jeſſor Huthi eine Abhandlung, von den Mitteln
zur Auſnalime der Baukunſt, in wie fern dieſe denm
Gluck der Polter zutraglieli iſt, vorleſen werden.
Zu dieſer Verſammlung lade ich als Präſes der
Konigl. Gelellſchaft, alle Beſorderer, Verehrer
und die iungen Freunde der Willenſchaſten,
meiner mir angenehmen Pflicht gemaſs, ein.

Be-



Beweiſe.
S. 3) Brandenburg- Preuſien hat durch Friedri:k

J den Dritten u ſ. w. Meklenburg, aber dem müchtigen Stamm
der Konige der Henden u. ſ. w. Die erſte Abſtammung
hat man ſehr beſtritten, und Herrgott Genealogia Diploma-

n tica Augnſtue Gentis Habsbhurgicae Vol. II. Urkunde CXCIV.
S. 133 Urkunde CCXXI S. 167. hierüber nicht ent-
ſeheiden wollen. Ich habe aber Beweiſe in der abhand-
lung: Von den Verdienſten Friedriek des Dritten Burogra-

J
ron Nurnſierg um den Rämiſeben Koönig Rudelph von Habs-
burg um Deutſelilands Reichsuerfaſſung; im kiſtoriſchen Por-

un tefeville, fünfien lakrgangs erſter Band drittes Stick S. 269;

tt n
nachgeuieſen. Falſche und unrichtige Meinungen von der

it n
Abſtammung des Durchblauchtigſten Hauſes Meklenburg ha-

aui und Urkunden, uwelche aie Meklenburgiſche Landesreehte, Ge-

ben verſchiedne Sebriftſteller, unter andern Gerdes: Nutsliche

 m
Sammlung verſchiedner guien, tbeili ungedruckten Schriften

ſ

ſchichte und Perfaſſuug erlüutern konnen, acht Sammlungen,

liſimar, 1736 1742, 4to. und zwar in der dritien
Samuilung S. 214. folg. behauptet; allein von Weſtpbalen:
Monuumenta inedita rerum germauicarum praecipue Cimbrica-
rum et Megalopolenſium Lipſiue, 1739 1745. Tomi IV
Fol. hat in der Vorrede Tom. Il. S. 65 68. den von
mir angegebenen Urſprung bis zur hiſtoriſchen Evidenz
orwieſen.

S. 4 9 Dieſe Darſtellung beſtatigen überall Vr-
kunden und gleichzeitige Geſchichtſchreiber.

8. 10) uxbelcher ſickh auf den Staaisvertrag au Guben u.
ſ. w. begzieht. Er ſteht beim Lünig C. dipl Germ. T. J. N.
CCCXIIS. 1371. aber nicht critiſch richtig. genauer iſt er in
I. C. Rudemanu: Hiſtoricorum Palaco-Marchicorum Collectis II
Salzwedel i729. N, G. S. i93; und am genaueſten beim
Gercten Fragmenta Marchica zweyter Theit N. XXXI. s.77
ahgedruckt. Man vergleiche C. D. Brandenburgenſis Tom.
III. N XXXltl. S. 121.ul  S. 11) Es dereinigte ſch daker das Werliſebt Haus

1J von Friedrichen erhobeu: J. S. Schultaen kurat hiſtori-
ſcehe
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ſche Vorſtelluns u. ſ. beym Gerdes a. a. O. aweite Samm-
lung S. 141. aber man muſs ſeme Vorſieltung u. ſ. vw prü-
ſen. Mehrere heweiſe lieſst man in der Rurze und docu-
mentirte luformation von dem Vrſprung und Verfolg des Konig-
lieben Preuſiſchen uud Marggrüflichen Braudenburgiſchen
Eventual-Succeſſionsveclus an denen ſammilichen Meklinburti-
ſchen Reichslehn; mehrmals abgedruckt, unter andern in Fabers
Seaatscane ley Theil XIV. Beslagen H I. S. 83, der Canzler
von Ludewig war der Vertaſser dieſer Schritt: die bei man-
cher Thatſache genaue Unterſuchung erfordert.

S. 12 u. 13. Denn 1415 bracb æwiſchen ſelbigen u. ſ.
w. welehe nane Verwandfebaft an ficn verlaugte. Herr-
manni Corneri, (von dem beym Leibnitz Scriptores
Rerum Brunſuicenſium Tom. III. N. 5. S. 199 nur über-
ſezte Excerpta ſtenen) Chronica Novella; in Eccard Corpus
Hiſtericum medii aevi Tomi II. Lipſiae, 1722 u. 1723 tol.
und zwar Tom. Il. S. 12o6.

S. 13) Aus dieſer Vermitilung u. ſ. v. Nachfolge iu
ilren gefamimten Landen: F. A. Rudioff Pragmatiſolies Haud-
tuch der Meklenburgiſchen Geſcbichte, erſter Theil, Schweriu,

1780; 2weiten Theils erfte und eweite Abthellung. 1785.
Des zueiten Theils dritte und vierie Abtbeiluug 1786. 8.
Diets iſt die gründlichſte Geſchichte von den Meklen-
burgiſchen Landen. Der gelehrte Verfaſser hatte die Er-
laubniſs ſich der Archive zu bedienen, und erhielt unter
andern des Cliemnitæ Chronicen Meklenburg. Mſc. VI. Tom
Fol, das gröſtentheils aus Vrkunden geſchopft iſt. Dieſe
Geſchichte, dic auf Praenumeration herauskam, endiget
ſich leider mit 13104. Nehrere Theile ſind wenigſtens
hieſiger Vntverſitut nicht üherſendet worden. In des zwei-

ten Theiles dritten und vierten Abtheilung, ſtehen S. z76
z378. die Beweiſe.

S. 13 u. 14) Noch in dieſem labre nach Tonger-münde gef hrer. Corner. a. a. O. S. 123 5. Nicolai Mare-
ſchalci, Thurii, Annalium Herulorum ac Vandalorum Libri

ſeptem beym Weſiphalen a. a. O. Tom. J. L. VI. c. Ill. S. zos.

S. 14) Denn die Heræoge leiſten winden: Schul-
zen a. a. O. c. IV. S. 14. S. 197. Einige Schriſtſteller.
telbſt von Ludewig a a. O. haben den Vater lobann, wel-
cher ſchon 1407 gefangen wurde, 1409 aber nach ſeinen

Landen
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Landen turükkam, und 1418 ſtarb, mit dieſem ſeinem

dohne gleiches Namens verwechlſelt.
S. 15.) In Hauſe Meklenburg- Schwerin, zu Tanger-

niünde vollzogen: Corner a. a. O. S. 1256. u. Rudloff a. a. O.
nach dem Chemnitæ S. 590.

s 15. u. 16.) Nacli Albrechts Tode lieblos ſeyn:
Ruadloſſ nach dem Chenmnusa S. 593.

8. 16.) Selbſt iun einem abermals erfolgten Kriege ſeine
ſeine Lande zum Lehn, Die Urkunde in Fahers Staats-Cancley,

a. a. O. C. S.72 75. Einige Zweifel wider telbige, die aber
gehoben werden können; bringt H. H. Klüver in heſchrei-
bung des Heræogtbums Meklenhurg u. ſ. v. Hamb. 1737  1742.
VI Iheile 8. und zwar im eiſten ſheile ð. Gé1. folg. vor.

sS. 17) 1436 ſtarb Fürſt Wulbelm von Menden zu-
mal da K. Sigiemund uoch in deſem Iabre mit Tode ab-
gieng. K. Preuſiiſche Information von dem Brandenburgiſchen
Vucceſſionsrecht a. a. O. in Beilagen G, H. S. 79 87.

S. 18) In den Staatrsverträgen eu H'itiſtock die
Erbfolge in inren geſammten La den. Dieſer Erb-
folgswertrag iſt mehrmals abgedruckt, am genaueſten ſteht er

beyi von Weſtplialen a. a. O. Tom. IV. Diplomutarnim
Meklenburgicum N. LXXVI. S. 1o59 iob2. Die Erb-
huldigung beweiſst die Sebeduls, welche dem Autographo,
beygetüget iſt. Ebendaſelbſt: Dieſen Erbfolgsvertrag er-
neuert. Königliche Preuſuſche Information u, ſ. V, a. a. O.
Bbeylagen M, P, bis BB. S. 9yòo. ſolg.

8. 19.) Als Herzog Heinrich im Anklammer Bunaniſſe
u. ſ. w. Dieſes hündniſs ſteher im J. C. Ungnaden Amoe-

mcates Diplomatico Hiſtorico JIuridicae IDCCXLIX 4.
Vierzelintes Stuck AMDCCLiIl. N. V. S. 1o86 i089.
Ebendaſelbſt u Perleberg wieder aus. Ruadloff adritter Theil
nach dem Chenmits S. 771.

Ebendaſelbſt: u. S. o u. 21. Das FHeræzogthum Pom-
mern bekerrſebten, von ditfen Lande au; S. 2o. We-
gen Annehmung des Titels widerſprechen zwar die pom-
merſchen Schriftſteller, aber eine Urkunde ſert die hiſto-
riſche Wahrheit auſser Zweifel; David Frank Altes und
neues Meklenburg, Güſtrow u. Leipzig 1753. tolg. 4. Buch.
VII. Friedrich des zweiten Cnadenbrief, darin er der Stadt
Lychen erlaubt, luden zu halten S. 131. Zugleich hatte

am
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am Rande dieſer Abhandlung das Todesiahr Herzog Ctios
bemerkt werden ſollen, es iſt 1464.

Ebenduſelbſte und daber machien die Warnungen der
Churfurſten u. ſ. w. Man leſe 2. B. das Schreien des
Komges von hönmen, damaligen Beſitzers der Chur, Georg
Poduibrad in: A. G Schwariæ Verſuch einer l'ommerſch- und
Rugianiſchen Lehubiſtorie Greifiwalde 1740. q. Drutes Ca-
pitels. 91. Note.

1) Feruer auf dieſer Seite: Selbſt der Soldiner Stautsver-
trag u. ſ. w. lobannis Micraelii er ſtes Buch des alten Pommer-
Landes Alten Steuin DCXXXIXA. Drities Buch gs, S. 442.

Endlich a. e. d. S. u. 21. hriedrich zog eine ſo zahlreiche
Armee zuſummen u. ſ.w. nicht unterſtütze. Von allen die-
ſen egebenheiten zeuget Micraelias a. a. O. S. aqʒ 447.

ð. ai. u. 22) Kaſimir der Vierte u. J. w. ein Waften-
ſtillſtand geſchloſlen. Loctkelii Marchiailluſtrata Mic. Fal.
S. 357. nach der Handſcpriſt der hieſigen Kirchenbibliothek.

S. 22) hicbi lauge nachher vernuitteln ſollten: Mi-craelius S. 449.

S. 22 u. 23) Vnter ſeiner Vermitilung wurde und
den Staatsvertiog erneuerte 1476. Diele ſo ſehr in der
Geſehienhte enittellten Begebenheiten, ſind zwar kuil,

aber ganz wabr, endlich autgeklart. Dieſe Aufklarung
verdanke ich zwey Urkunden, dem Preuglauer Staatsver-
trag von 1472, und dem Lelehuungibriefe K. Friediich des
Dritten von 1473. Selbige ſtehen im Codeæx Diplomaticus
Brundeuburgenſis P. VIII. N. LVIiI. S. 495, und ſind ge-
nommen C. Codice Arch. reg. Berol. Saec. XV.

S. 23. 24. 25) Zeigte das Meklenburgiſehe Haus, und
æwiſeben den legterun die Hflarmonie wiederhergeſiellet; Incerii
Auctoris Chroiuca Schluvica S. 235 u. 236. heim Erz uld Lin-
ſJenb og ſeriptores Rerum Germauicarum Septentriunalium.
Hamburgi 1706. Fol. Auch Rudicff a. a O. nacn dem Chemniis,
8. 813, 814. 818 821.

8. 25 a8 hatte Churbrundenburg ron Roſtock erofuet,zulest aber aufgehoben: Dieſe hegebenheiten

leſen in Alberti Kraniæ, Wandaliu, Coloniae Agg ippinue
MDXVul. fol L. Xili. C. XXXVItil. LXtlii. C. 1C.
VI. Xlli. Prtri Iuudenbergn Clrouicon Reſtochienſe Poſt u-
mum 1595. 4. L. il C. Ix Xui u. C. XV.

8. 28
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8. 28 u. 29.) NVie hatte Churfurſt lohnun und nur
int einigen heduigungen gemuldert wurde. Rudloff a. a. O.
S. b07. 868. 873. u. B74.

8S. 30.) Er ernenute albald die Hauptmũünner der Prieg-
nutz u. ſ. w. Die Eriefe des Churfürſten an die Unter-
händier: Dieſe ſtehen in der ſeltnen Deduction: das letæzte
Nortu. ſ. v. 1751. Fol. und 2war in benlagen N. XIi. u.
XN. XIII.S. 31.) In den Stantsverträgen zu Poitgenburg und
ismar, ſo wie in dem vorlier erriclteten Reeeſie eu Ruppiil.
Der houzenburger Staativertrag iſt nicht abgedruckt, ve-
nigſtens weiſet ſelbigen das: Meklenburgiſclie Urkunden-
Inventarium, Ratægeburg 1760. 4. nicht nach. Der IVis-
mariſche Vertrag aber iſt mehrmals abgedruckt; ganz ge-
nau im: Lereten Wort Beilagend. XVI. S. 37. ebèndaſelbſt
Der Ruppiniſehe Receſt. N. XV. S. 37.

S. 31. Velbige bob ebenfalls Ionchim in dem Altruppiner
Machiſprucbe. Gerdesa. a. O. P. IIl. S. 198. Kliier a, a. O.
tom. Ill. S, 744.

8S. 31. eiuen audern Rewiiſ; Vormunidſchaft fuhrte;
M. J. Beebr Rerum Mecleburgicarum Libri octa. Lipfiae
MDCCXLI. tol. L V. C. V. S. 812.

S. 32 u. 33. Dieſe putriotiſche Deukart, und niclit
unerhiblicbe Entſobädiuung. Wegen dieſes Anſpruchs
auf die Landgratſchaft Leuebtenberg, in ſo fern ſie Reichs-
leſm, übergab das geſamte fHflaus Meklenburg 1778 dem
Reichstage eine Deduction: vorläufige Durſtelluug u. f. w.
es ſollte eine weitlauttigere ſolgen, die aber nicht heraus-
gekommen iſt. lch habe dieten Anſpruch in dem: Ab-
bandlungen und Materialien zum neueſlen deutſclien Staats-
reclne uuil der Reichsgeſchichte, Berlin 1778 bis 1779 nebſt
einem Anhang, 1780. VI Theile 8 und 2zwar im erſten
Theile crwieſen, ued in drei abhandlungen, die einen
beſondein Abäruck, Regenſpurg 1778 in 4 erhalten, Ge-
ſchichte und Rechte der Landgratfchaft J.ecuchtenberg ausein-
ander geletet. Die Entſchadigung beſtund, nach Artikelxv.
des Teſchniſchen Friedens in Erlangung des privilegii de
Ron appellando illiinitati. Dieſcn Artitel habe ich un: An-
haiig der Abhandluugen S. n18 bis 128 nach den Quellen der
deutſchen Reichsgeſchichte und des Staatsrechts etklaret.
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